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Muss Frau Emanze sein, um sich für
die Lohngleichheit zwischen Män-
nern und Frauen einzusetzen? «Nein,
absolut nicht. Das Bild der Emanze
geistert nur noch in den Köpfen ei-
ner älteren Generation herum», sagt
Flavia De Biasio und lacht. Die 50-Jäh-
rige vertritt am heutigen Equal Pay
Day zum ersten Mal die Badener
«Business & Professional Women»
(BPW) als Präsidentin. Am Stand an
der Badstrasse kämpfen die BPW für
die Lohngleichheit: Ansprechen wol-
len sie junge Frauen, die kurz vor
dem Eintritt ins Berufsleben stehen.
«Erfahrungsgemäss befassen sich vie-
le jungen Frauen nicht mit dem The-
ma Lohngleichheit, obschon sie dem-
nächst Lohngespräche führen wer-
den.» Die Aufklärung der BPW sei ein
Rüstzeug für die Zukunft, betont De
Biasio. «Frauen müssen lernen, ihren
Lohn besser zu verhandeln.»

Kampf für Mann und Frau
Für sie steht fest: Obschon sich in-

zwischen viel in Sachen Frauenquote

getan hat – was die Themen Lohn und
Karriere betrifft, «gibt es immer noch
eine Glasdecke zwischen Mann und
Frau». Konkret: Erstens würden Frau-
en für dieselbe Arbeit immer noch we-
niger verdienen als ein Mann. Zwei-
tens sei es für sie schwieriger, Familie
und Job unter einen Hut zu bringen.
Erfolgreiche Männer müssen meis-
tens 100 Prozent arbeiten, weil es die
Gesellschaft und Wirtschaft nicht an-
ders zulasse. «Aus welchen Gründen
auch immer», sagt De Biasio.

Deshalb kämpft sie auch für den
Mann. «Firmen müssen flexibler wer-
den», sagt sie. Mann müsse nicht 100
Prozent arbeiten, um einen Kader-Job
meistern zu können. «Ich arbeite für
ein fortschrittliches Architektenbüro.
Alle Männer, die Familie haben, arbei-
ten bei uns 80 Prozent.» Die Vorausset-
zung sei natürlich, dass beide Seiten
am selben Strick ziehen. «Es sollte ein
Miteinander und kein Gegeneinander
sein, sei es in der Familie wie auch im
Geschäftsleben.» Ihr Traum-Modell:
«Ich wünsche mir für die Zukunft,
dass beide Geschlechter ein Lebens-
modell leben können, bei dem beide

ihre Lebensgestaltung frei wählen
können und dabei gleichbehandelt
werden.»

Lohn im Geschäft diskutieren
Ein erster Schritt in die richtige

Richtung ist für De Biasio die Aufklä-
rungsarbeit am Equal Pay Day. Wie
üblich verteilen die BPW eine rote Ta-
sche mit Infos. Junge Frauen sollen
lernen, wie sie den Lohnrechner an-
wenden, und wie sie herausfinden
können, wie viel die jeweilige Bran-
che bezahlt. «Wir wollen auch vermit-
teln, dass im Geschäft über Löhne dis-
kutiert werden sollte.» Das falle vielen
schwer, weil Lohndiskussionen im-
mer noch tabuisiert seien. «Es kann in
einer Firma nur Transparenz herr-
schen, wenn über den Lohn gespro-
chen wird.» Dass die Geschäftsleitung
die Stirn runzelt – darüber sollte sich
nach De Biasio niemand Gedanken
machen. «Vielleicht ist es dem Chef
erst etwas unangenehm. Die offenen
Lohndiskussionen zwingen ihn aber
dazu, hinzuschauen.» Und das wieder-
um helfe, Lohnungerechtigkeiten zwi-
schen Mann und Frau abzuschaffen.

Baden Am Equal Pay Day rüsten die Business & Professional Women Frauen für die Zukunft

«Frauen müssen Lohn besser verhandeln»
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Die Badenerin Flavia De Biasio ist seit März 2013 Präsidentin der Business & Professional Women Baden. ALEX SPICHALE

Der 7. März gilt in der Schweiz als
Equal Pay Day. Bis zu diesem Da-
tum müssen Frauen arbeiten, um
für gleichwertige Arbeit denselben
Lohn zu erhalten, den Männer

schon am 31. Dezember in der Ta-
sche haben. Gemäss einer Lohn-
strukturerhebung 2010 verdienen
Frauen in der Schweiz 18,4 Prozent
weniger als Männer. Der Equal Pay
Day wird in der Schweiz und weite-
ren 22 europäischen Ländern von
den Business & Professional Wo-

men (BPW) organisiert. Ziel der
BPW ist die qualitative und finanzi-
elle Gleichstellung, um Wahlfrei-

heit in der Lebensgestaltung zu ha-
ben. Die Standaktion in Baden wird
nebst den BPW Clubs Baden, Aar-
au, Lenzburg und Zofingen auch
von den Frauenaargau und der Ge-
werkschaft Unia unterstützt. Übri-
gens: Die BPW Baden suchen jün-
gere engagierte Frauen, die Lust
haben, sich zu vernetzen. Infos
unter bpw-baden.ch. (ELJ)

Equal Pay Day und BPW

Die Stadt Baden kündigte zu Beginn
des Jahres an, ihren kostenlosen Mail-
dienst mit der Endung «@baden.ch»

auf Ende März einzustellen. 1950 Per-
sonen sind im Besitz einer solchen
E-Mail-Adresse. Nach der Auflösung,
so die Idee, soll «@baden.ch» den Mit-
arbeitern der Verwaltung zur Verfü-
gung stehen. Benutzer des Maildiens-
tes äusserten ihr Bedauern über den
drohenden Verlust ihrer Adresse und
kritisierten, die Frist sei kurz und es
fehle ein Mail-Weiterleitungsdienst.

Seit gestern ist klar: Der Freemail-
Dienst wird bis 30. September 2014

weitergeführt, «in Anerkennung der
Kritik an der knappen Frist», wie der
Stadtrat in einem Communiqué mit-
teilt. Ausserdem offeriert die Stadt Ba-
den den Nutzern einen Weiterlei-
tungsdienst: «Mailnachrichten an eine
Mailadresse @baden.ch können bis 31.
Mai 2015 an eine andere private Mai-
ladresse weitergeleitet werden», heisst
es im Communiqué.

Die wichtigste Frage bleibt derweil
ungeklärt: Lässt die Stadt die Adressen

wie angekündigt tatsächlich löschen,
oder können die Nutzer sie allenfalls
doch noch behalten? Im Communi-
qué heisst es, der Stadtrat halte am
Entscheid, den Freemail-Dienst einzu-
stellen, «vorläufig» fest. «Der definitive
Entscheid wird mit der Beantwortung
des eingereichten Postulats gefällt.»

Der Badener Einwohnerrat Fritz
Bosshardt (team baden) hatte im Janu-
ar ein Postulat eingereicht, in dem er
den Stadtrat aufforderte, die Weiter-

führung des Maildienstes zu prüfen.
Er schlug Alternativen zur Auflösung
vor, unter anderem die Möglichkeit ei-
nes Kostenbeitrages durch die Benut-
zer.

Alle offenen Fragen zum Betrieb
des Freemail-Dienstes würden im Rah-
men der Behandlung des eingereich-
ten Postulats beantwortet, schreibt
der Stadtrat. «Es ist geplant, dass die-
ses Geschäft an der Einwohnerratssit-
zung vom 17. Juni behandelt wird.»

@baden.ch: Stadt bietet Mailadressen noch bis September an
Baden Der Stadtrat reagiert
auf Kritik der Nutzer und bietet
die kostenlosen Mailadressen
länger als geplant an. Die wich-
tigste Frage bleibt aber offen.

VON PIRMIN KRAMER

Sie sind am Equal Pay Day voraus-

sichtlich am Stand der Business

& Professional Women anzutref-

fen. Ist Ihr Auftritt dort als Mann

geschickt? Schliesslich sind es

heute Frauen, die Frauen unter-

stützen wollen?
Geri Müller: Ja, natürlich wieso
nicht? Wir müssen von diesem
Spannungsfeld zwischen Mann
und Frau wegkommen – es scha-
det auch dem Mann.

Inwiefern?
Ein Spannungsfeld zwischen den
Geschlechtern führt zu einem
schlechten Arbeitsklima. Es ist
unglaublich, dass wir dieses The-
ma im Jahr 2014 überhaupt noch
diskutieren.

Solange es Lohnungleichheit

gibt, wird es wohl diese Diskus-

sionen auch weiterhin geben.
Bei der Stadt Baden haben wir
diese Diskussionen nicht mehr.
Der Stadtrat sorgt seit Jahren da-
für, dass Männer und Frauen für
die gleiche Leistung gleich viel
Lohn erhalten. Es gibt keinen
Grund, einen Unterschied zwi-
schen den Geschlechtern zu ma-
chen. Natürlich muss man Alter,
Erfahrung und Sonderleistungen
berücksichtigen.

Ist es ratsam, im Geschäft über

den Lohn zu sprechen?
Ja, ein Unternehmen muss sein
Lohnsystem jederzeit vor seinen
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern vertreten können.

Was tun, wenn der Kollege mehr

verdient?
Dann müssen die Löhne neu ver-
handelt werden. Frauen sind ge-
mäss einer Studie weniger kon-
frontativ. 

Nachgefragt

«Unglaublich, dass
wir dieses Thema
noch diskutieren»

Interview: Erna Lang-Jonsdottir

Der 54-jährige Ge-
ri Müller ist Stadt-
ammann von Ba-
den. Gleichzeitig
sitzt er als grüner
Nationalrat in
Bundesbern.

Geri Müller


